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3*riil)ttngôlteber
ooii Sri cd rid) Boßmann.

©er S)immel.
Der Bimmel lockt die zage Sonne wieder
mit jedem Cage DöDer in fein Zelt,
Die £erd)e fcBmettert feiig ibre Cieder,

ünd traumoerloren iaufcBen Wald und Seid.

Cr läßt die weißen Wolkenfegel gleiten
Durd) die azurne Bläue weltentrückt,
Indes der £enz der 6rde kable Weiten
mit einem bunten Blütenkleide febmiiekt.

©te $Btefe.
Die Sonne küßt und fd)meid)elt: 0, erwache!

Die Winde ftreicBeln fie mit linder Band,
ünd fiel?! fdjon fdtaini im klaren Wiejenbadje
Die ScBlüfielblumen fid? im öoldgewand.

ünd Balm und Gräfer wirken um die Wette

Den Ceppid) ibr aus goldiggriinem Samt,

ünd über ibrem blumenfebönen Bette

Des Salters feidenioeidje Sd)winge flammt.

©er ©orten.
Aud) er regt fieb in feiigem rwad)en,
Der Sliederbufd) umgrünt das ftille Cor,
ünd aus den iointerfeud)ten Beeten ladjen
Die Primeln fonndurdjglübt in buntem Slor.

Im Bag geborgen lockt das fanfte Veilcben,
Wo es in duftuerklärten Cräumen lebt.
Die Rofen aber fcblummern nod) ein Weilchen,
Bis SommeriPind um ibre Knofpen fchwebt.

©er ©3oU>.
Der Wald reckt wohlig feine nadeten Kronen,
ünd Sonnenfebnfud)t füllt den leßten Baum.
6in Craum aus fcbleierzarten Anemonen
Sd)miegt leud)tend fid) an feinen kablen Saum.

Die Silberbucbe webt lid)tgrüue £auben,
Sein weißes märd)eti fpinnt der Sd)lebdornbag.
Aus fcblanken Wipfeln fdjwebt ein Schwärm oon Cauben
In einen feligblauen Sriiblingstag.

Der 25oget im Ääftg.
ftomau bon S

Sibitei) au ftahel.
Sd)ilt midj uidjt, kleines. 3d) bin ein Sdjrei6eftümper,

idj weiß es, unb id) oerbiene beitte 23 riefe nicht- Slber ioii
es benn immer uad) ber ©eredjtigfeit geben, unb nie nad)

ber Sarmberäigteit? SBofiir hoben benn bie grauen bie

£iebe gepachtet, als um einen in Sfugenbliden ber (Entieibrb

guitg 311 lieben? 2Iifo, oerseil), Aahel, baß es ausfieht, als

Uimmere id) mid) nidjt um bid) unb um bas, was bu mir

îdjreibft. 2Bie bas Iichtoolle Saus auf bem Serge, bas

abenbs toeit in bas £anb hinaus leuchtet, fo tommft bu mir

oor. 2Bas alles bannit raufdjt unb brauft, was geht bas

bas Saus an? Sein £id)t leutet, ab es hagelt ober ftiirmt.
(Sott voie poetifd). 3d) lernte mich 9ar nicht mehr, fo

fd)öit fiitbe id) bie guiei lebten Säße.)

fRabel, feid)t baft bu es uid)t- 3A"ß bas fein, baß bu

in SBellerioe fißeft swifdfen Stutter unb Saute zibeline?

tfa SBeitger. Copyright by Oretlilein & Co., Züricli.) 15

Stuß bas fein, biaß bu alle Sage iibft unb ftridft unb all'
bas 3eug näbft? ftinb, bas mad)t bod) beit itoßl nicht fett.
9Jtad)'s toie id), lauf baoon. Du tuft es uid)t, id) weiß es.
So loerbe etioas, ineinetioegen fDußinadjerin. 21her fiß nicht
ba unb oerïiimmere. Unb bciit Sobaitues? Sdjön, baß bu
ben baft, aber ihn fpajierett 311 führen unb ihm oor'jufpielen,
bas ift bod) nur ein ttotbehelf, bas ift bod) lein 3ief, fein
iBunftum. Hebrigens, ba fällt mir ein, baß id) gemerft
habe, baß es in ber Äunft bas nicht gibt, bie ^unftiimmer.
man läuft unb läuft uub fdjitibet fid) ab, unb meint beut
3iet näher 311 fommen, man ftredt fd)on feine £anb aus
unb glaubt es 311 greifen, fort ift es, meilenweit fteht es
oor einem, fern, loie bie Sterne, mir toenigftens geht es
fo. SBas ich mid) mit meinem 23ilb ahgehunbet habe! ÜBodje
um 2Bod)e badjtc ich: oeßt baft bu's. 3eßt 3eigft bu ihnen
einmal was bu fannft. Unb jebesmal, wenn ich ben fjîinfel

I
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Frühlingslieder
von Friedrich hoßmann.

Der Himmel.
Der Himmel lockt die ?age Sonne wieder
Mit jedem Lage höher in sein Xelt,
Die Lerche schmettert selig ihre Lieder,
Und traumverloren lauschen Mld und Seid.

6r läßt die weißen Mikensegel gleiten
Durch die azurne kläue weltentrückt,
indes der Leu? der Lrde kahle Miten
ll?it einem Hunten kiütenkieide schmückt.

Die Wiese.
Die Zonne küßt und schmeichelt: 0, erwache!

Die Wnde streicheln sie mit linder Hand,
sind sieh! schon schaun im klaren Wesenhache

Die Schlüsselblumen sich im Soidgewand.

Und Halm und 6räser wirken um die Mtte
Den Leppich ihr aus goidiggrünem Samt.

Und über ihrem blumenschönen kette
Des Falters seidenweiche Schwinge flammt.

Der Garten.
find) er regt sich in seiigem schwache»,
Der Fliederbusch umgrünt das stille Lor.
Und aus den winterseuchten keeten lachen
Die Primeln sonndurchglüht in buntem Flor.

lm Hag geborgen lockt das sanfte Veilchen,
M es in duftverklärte» Lräumen lebt.
Die lîosen aber schlummern noch ein Milchen,
kis Sommerwind um ihre Knospen schwebt.

Der Wald.
Der Wald reckt wohlig seine nackten Kronen,
Und Sonnensehnsucht füllt den letzten kaum,
ki» Lraum aus schleier^arten finemonen
Schmiegt leuchtend sich an seinen kahlen Saum.

Die Silberbuche webt lichtgrüne Lauben,
Sein weißes Märdien spinnt der Schiehdornhag.

à schlanken Wpfeln schwebt ein Schwärm von Lauben
ln einen seiigbiauen Frühlingstag.

Der Böget im Käfig.
Roman von L

Sidney n» Nahel.
Schilt mich nicht, kleines. Ich bin ein Schreibestümper,

ich weiß es, und ich verdiene deine Briefe nicht. Aber soll

es denn immer nach der Gerechtigkeit gehen, und nie »ach

der Barmherzigkeit? Wofür haben denn die Franen die

Liebe gepachtet, als um einen in Augenblicken der Erniedri-

gnng zu lieben? Also, verzeih, Nahel, daß es aussieht, als

kümmere ich mich nicht um dich und um das, was du mir

schreibst. Wie das lichtvolle Haus auf dem Berge, das

abends weit in das Land hinaus leuchtet, so kommst du mi>

vor. Was alles darum rauscht und braust, was geht das

das Haus an? Sein Licht leutet, ob es hagelt oder stürmt.

(Eott wie poetisch. Ich kenne mich gar nicht mehr, so

schön finde ich die zwei letzten Säße.)

Rahel, leicht hast du es nicht. Muß das sein, daß du

in Vellerive sitzest zwischen Mutter und Tante Adeline?

lsa Wenger. Lop^rixlit lZretiilein k L»„ Ariel,.> 15

Muß das sein, daß du alle Tage übst und strickst und all'
das Zeug nähst? Kind, das macht doch den Kohl nicht fett.
Mach's wie ich, lauf davon. Du tust es nicht, ich weiß es.
So werde etwas, meinetwegen Putzmacherin. Aber sitz nicht
da und verkümmere. Und dein Johannes? Schön, daß du
den hast, aber ihn spazieren zu führen und ihm vorzuspielen
das ist doch nur ein Notbehelf, das ist doch kein Ziel, kein
Punktum. Uebrigens, da fällt mir ein, daß ich gemerkt
habe, daß es in der Kunst das nicht gibt, die Punktümmer.
Man läuft und läuft und schindet sich ab, und meint den,
Ziel näher zu kommen, man streckt schon seine Hand aus
und glaubt es zu greifen, fort ist es. meilenweit steht es
vor einem, fern, wie die Sterne. Mir wenigstens geht es
so. Was rch mich mit meinem Bild abgehundet habe! Woche
um Woche dachte ich: aetzt hast du's. Jetzt zeigst du ihnen
einmal was du kannst. Und jedesmal, wenn ich den Pinsel
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nieberlegen toollte, unb mid) ftrèdeit, uttb ben Sdjritt ins

gelobte fianb ber Erfüllung tun, fô fam eine jammeroollc
Enttäufdjung über midj, eine fo grofee SRifeaddung meiner

fetbft unb meines Stömtens, bafe id) alles abfragte unb inid)

rounberte, bafj id) am nädjften Dag ben SJtut batte, wieber

neu angufangen. 3d) gebe mir nod) einen SOtonat 3eit.
habe id) bis babin nicht erreicht, was id) im Sinne babc,

flimmert es nicht auf meiner Palette, unb fpringt nidjt
bem Sefdjauer bie Seele meines Silbes entgegen, fo werbe

id) Sdjubmad)er. Sielleid)t engros, Dante Slbeline 3U lieb.

3a, Stabel, id) bab's aud) nirbt leid)t. Es gibt nur
ein Steigen in ber Stunft, feinett ©ipfel. 3a fo, bas babe

id) ja oben fchon einmal gefagt, nur anbers. 3d) laffe es

fteben, bemt es ift fo roabr, bajj man es eine hoppelte
Sßabrbeit nennen fann- 3d) erlebe fie immer wieber. Sab

bidj nid)t beirren, 9label fütein Drum unb Dran tlingelt,
unb tut oft als ftcde idj in einem Slarrettfleib, aber lab

bid) nidjt beirren, es ift uias brunter.

Wugenblidlid) ift mein herg leer. Der lebte Slusgug

bat ftattgefunben, weil bie Keine Donna mit ber Eascaba
bi Daniae nicht 3ufrieben war, bie icb über fie ausäugiebctt

imftanbe war, es langte nidjt ntebr gum befdjeibenften Sladjt*
effen. ©an3 einfad) erfdjien fie eines Dages mit bem Siegen*

fdjirm, unb nabm Slbfdjieb oon mir. Spiel unb ©rot —
aud) fie wollte es nid)t anbers. Schwermütig lieb id) fie

3iebett, benn fie biente mir als Spmbol für bie Statten,
bie bas finîenbe Sdjiff oerlaffen. Slber id) laffe mid) nicbt

fallen, Stabel. Es mub, es mub! 2Bas babe id) ein ft ben

hut gefdjwentt unb gefcbrien: 3d) bin ein SStaler, 3ube!
Soli ber Onfet Scbwenbt recht behalten ober gar ber Sen
o. Seters, bas ©pmnafialgeidjenlebrerlein mit bem Dotior*
but? Da foil ©ott mid) baoor bewahren, ©erftebft bu,

Stabel, bab id) bie Seele bes SJleeress, bas idj male, finben

will, nidjt feinen Störper, begreifft bu bas? Es gibt Dage,
ba fühle id) fie, ba fifce icb oor ben ÎBafferu unb iubte in
meinem hergen. Unb pacte audj 3U- Unb anberc, ba liegt
ein Slfdjenregen über meinem ©ilb, unb id) möchte es an*

fpuden, wie bu früher beinen Stridftrumpf angefpudt baft!
Slber jefct Scblub- SBirb's bir 3U langweilig, meine 3ere*

miaben 3U lefen, fo fag's. Das ift mein Keinfter geljler,
bab id) mir nichts fagcn laffen will. SBentt id)'s einfelje,

notabene.

Sllfo, Stabel, hinbin mit bem fdjönen ©ang, Stabel,

bu Urbitb aller geliebten grauen, was macht bein her3?
Jßacht es ober weint es? Ober teines ooit beibeit? 3d)

fcbwante, was id) aus beinen ©riefen 3U lefen habe, frage
midj, ob bie garten ©liimlein, bie id) ba fprieben febe, be*

ftimmt finb, im Straub beiner Siebe müguglängen. — 3d)
glaube es nidjt, es finb grüblingsoorboten. 3obannes gefällt
mir. Das ift einer, ber ein Dagebudj bat — frage ihn bodj

barniad) — einer, ber über fid) nadjbenft, unb auf ben Sßfaben

bes ©arabiesgärtleins wanbelt. Ob er audj ein Sîîenfd)

ift, fann ich- beinern ©rief nach nicht berausfinben. Sat er

fidj nicht in bid) oerliebt? Ober bann in wen fonft? Er
wirb bod) nicht an feinem Slumenfenfter 3ur SShimie oer*
borren wollen? Stun finbeft bu mich roh, felbftoerftänblidj,
aber es ärgert einen, wenn man felber fid) mit allen feinen

Dehlern berumfchlagen mub, unb es fibt einer bei feiner

greunbin, ober fie bei ihm, ber oon Dugenb trieft- Serrgott,

bat ber es leicht, fo babeitn hinter ©las uttb Stabmen! Stein,

nein, Stabel, er taugt etwas, id) weife es wohl, grübe bie

grau Sittinger oon mir, bie SJtutter. mit ben fieben Sdjwer*
tern im hergen. Sie foil froh fein, bab wenigfteits eines,

ihr erfpart geblieben, bas bie SRüiter gewöhnlicher Söhne
feiten oerfdjont: Das, fie unwiirbig in ihrer Siebe gu feben-

3a, ja. Stber man rappelt fid). Keine Stabel, man bleibt
nicht im Schlamm fteden, es gibt etwas, bas einen heraus*
peitfcfet.

©rübe aud)' ben Stelufa. Sßarum fcbreibt er mir nie?
Er fagte: SIus Ehrfurcht oor meiner Suitft? Sag ihm,
bab iebes Ding, bis 3ur ©ipfelfjaftigfeit getrieben, gut
fei, unb feine ftunft bat ben ©ipfel erreicht- Stidjt auf bie

Singabi ber Sfunbe foiittnt's an, aber barauf, wie fie oer*
wertet werben, hinimefbonnerwetter, jefet tomme id) ins.

Strebigen. Stlfo Sdjlub — Stufe. Sibnet).

Sibnei) an 3Ife oon Stabel.

2Bas haben ©riefe eigentlich für einen Sinn gwifcben

uns gweien, bie wir, wenn wir äufammen waren, faum ge*
rebet, unb nur gefübt haben? Sßiarum willft bu, bab ich

bir fdjreibe? Sßillft bu SBoIfeit bafdjen, bie ooriibergieben?
SJteereswellen greifen? Sief), 3Ifek,iti, lab mich oon ber Stette,,

wenn bu fort bift, fie hält ia bodj nidjt, ift Schaum, Schein,,
unb bu weibt es fo gut, bu junge here. Steint bu wieber
ïommft, ja bann. Ein Spiel foil's bleiben 3wifd)eit uns,,
fein Drama, feine Stomöbie. Dci3it paffe idj oiel 31t fd)Iedjt„
unb mag aud) nicht mitmachen, ©elt, 3lfe, ein fiibes, leichtes.

: :

-

Du willft wiffen, was idj treibe, unb fügft fdjnöbe Ijingtt,
meine ©ilber feien bir gleichgültig, id) folle bid) mit gad)»
fintpeleien oerfdjotten. Stlfo nichts oon Silbern unb Stunft..
Das halbe Dufeenb Stünftler, unb bas anbere ©efittbel meiner
unb beiner Sefanntfdjaft, bas bu auf3äl)Ift unb oon bem
bu wiffen willft, was fie treiben, unb was mit ihnen getrieben

wirb, ift iit alle Sltinbe gerftoben. 3n Si3ilien ift feiner
mehr. Eilt paar finb biet' in Slont, ber SJlorel unb ber

Socius. äßir brei fifeen jebeit Slbenb iit irgenbeinem ffirotto>
ober einer Ofteria — wenn wir nod) ©elb haben — unb
laffen fieben unb Slut wie geuerflamnten in uns empor*
fteigen, bafs uns beife wirb, trob bem Spätljerbft. Sldji

bu, was ift bas für ein fiattb. harmonifdj alles, bas fällt
mir immer unb immer wieber auf. fianb, SWenfdjen, Sau*
werfe, Steine, alles ftimmt gufammen, bie Stirdjen fteigen
xoie berggewadjfene Striftallc aus bent Soben, bie Dörfer
finb oon grauen Steinhaufen nicht gu unterfdjeiben, bie

SRenfdjen, wenn fie burdj bie engen ffiäfelein ftreidjen, fo

fchattenbiaft unb fdjmiegfant, nidjt oon beit SJtauern ber

häufer — 3lfe, ich' oergeffe ntidj, was gebt bas altes bid)

an, ober wie wenig fragft bu nad) beut allen, Stleine fii*
belle, flatterhafte, fdjillernbe, bu Ding, bas ber 2Binb fort*
tragen fönnte, bu SKcfetsd)eit, unb bod), unb bod) — bat man
je eine hanbooll SStenfdj gefeben, bie einen Stopf beifi machen

fann unb einen regiert unb fujoniert wie bu? Unb bas

alles nur mit bem Keinen ginger? 3cfe habe fein SStobell

gefunben, bas mir bid) erfefiert fann, bu batteft eine oer*
teufelte Spanier, bich 311 biegen wie eine äßeibe im Sßinb.

SSleinft bu, eines ooit ben Deufelsweibern, ben begablten,

bringe bas heraus? Slbcr bu willft ja nur wiffen, was wir
treiben.

2l2 dm KLlêk

niederlegen wollte, und mich strecken, und den Schritt ins

gelobte Land der Erfüllung tun, so kam eine jammervolle
Enttäuschung über mich, eine so große Mißachtung meiner

selbst und meines Könnens, daß ich alles abkratzte und mich

wunderte, daß ich am nächsten Tag den Mut hatte, wieder

neu anzufangen. Ich gebe mir noch einen Monat Zeit.
Habe ich bis dahin nicht erreicht, was ich im Sinne habe,

flimmert es nicht auf meiner Palette, und springt nicht

dem Beschauer die Seele meines Bildes entgegen, so werde,

ich Schuhmacher. Vielleicht engros, Tante Adeline zu lieb.

Ja, Rahel, ich Hab's auch nicht leicht. Es gibt nur
ein Steigen in der Kunst, keinen Gipfel. Ja so, das habe
ich ja oben schon einmal gesagt, nur anders. Ich lasse es

stehen, denn es ist so wahr, daß man es eine doppelte

Wahrheit nennen kann- Ich erlebe sie immer wieder. Laß
dich nicht beirren, Nahel. Mein Drum und Dran klingelt,
und tut oft als stecke ich in einem Narrenkleid, aber laß

dich nicht beirren, es ist was drunter.

Augenblicklich ist mein Herz leer. Der letzte Auszug
hat stattgefunden, weil die kleine Donna mit der Cascada
di Daniae nicht zufrieden war, die ich über sie auszugießen

imstande war» es langte nicht mehr zum bescheidensten Nacht-
essen. Ganz einfach erschien sie eines Tages mit dem Negen-
schirm, und nahm Abschied von mir. Spiel und Brot —
auch sie wollte es nicht anders. Schwermütig ließ ich sie

ziehen, denn sie diente mir als Symbol für die Ratten,
die das sinkende Schiff verlassen. Aber ich lasse mich nicht

fallen, Rahel. Es muß, es muß! Was habe ich einst den

Hut geschwenkt und geschrien: Ich bin ein Maler, Iuhe!
Soll der Onkel Schwendt recht behalten oder gar der Herr

v. Peters, das Eymnasialzeichenlehrerlein mit dem Doktor-
Hut? Da soll Gott mich davor bewahren. Verstehst du,

Nahel, daß ich die Seele des Meeres, das ich male, finden

will, nicht seinen Körper, begreifst du das? Es gibt Tage,
da fühle ich sie, da sitze ich vor den Wassern und juble in
meinem Hergen. Und packe auch zu. Und andere, da liegt
ein Aschenregen über meinem Bild, und ich möchte es an-
spucken, wie du früher deinen Strickstrumpf angespuckt hast!

Aber jetzt Schluß. Wird's dir zu langweilig, meine Iere-
miaden zu lesen, so sag's. Das ist mein kleinster Fehler,
daß ich mir nichts sagen lassen will. Wenn ich's einsehe,

notabene.

Also, Rahel, Hindin mit dem schönen Gang, Rahel,
du Urbild aller geliebten Frauen, was macht dein Herz?

Lacht es oder weint es? Oder keines von beiden? Ich
schwanke, was ich aus deinen Briefen zu lesen habe, frage
mich, ob die zarten Blümlein, die ich da sprießen sehe, be-

stimmt sind, im Strauß deiner Liebe mitzuglänzen. Ich
glaube es nicht, es sind Frühlingsvorboten. Johannes gefällt
mir- Das ist einer, der ein Tagebuch hat — frage ihn doch

darnach ^ einer, der über sich nachdenkt, und auf den Pfaden
des Paradiesgärtleins wandelt. Ob er auch ein Mensch

ist, kann ich deinem Brief nach nicht herausfinden. Hat er
sich nicht in dich verliebt? Oder dann in wen sonst? Er
wird doch nicht an seinem Blumenfenster zur Mumie ver-
dorren wollen? Nun findest du mich roh, selbstverständlich,

aber es ärgert einen, wenn man selber sich mit allen seinen

Fehlern herumschlagen muß, und es sitzt einer bei seiner

Freundin, oder sie bei ihm, der von Tugend trieft. Herrgott,

hat der es leicht, so daheim hinter Glas und Rahmen! Nein,
nein, Rahel, er taugt etwas, ich weiß es wohl, grüße die

Frau Attinger von mir, die Mutter mit den sieben Schwer-
tern im Herzen. Sie soll froh sein, daß wenigstens eines

ihr erspart geblieben, das die Mütter gewöhnlicher Söhne
selten verschont: Das, sie unwürdig in ihrer Liebe zu sehen..

Ja, ja. Aber man rappelt sich, kleine Rahel, man bleibt
nicht im Schlamm stecken, es gibt etwas, das eine» heraus-
peitscht.

Grüße auch den Velusa. Warum schreibt er mir nie?
Er sagte: Aus Ehrfurcht vor meiner Kunst? Sag ihm,
daß jedes Ding, bis zur Gipfelhastigkeit getrieben, gut
sei, und seine Kunst hat den Gipfel erreicht. Nicht auf die

Anzahl der Pfunde kommt's an, aber darauf, wie sie ver-
wertet werden. Himmeldonnerwetter, jetzt komme ich ins.

Predigen. Also Schluß — Kuß. Sidney.

Sidney an Ilse von Stadel.

Was haben Briefe eigentlich für einen Sinn zwischen

uns zweien, die wir, wenn wir zusammen waren, kaum ge-
redet, und nur geküßt haben? Warum willst du, daß ich

dir schreibe? Willst du Wolken haschen, die vorüberziehen?
Meereswellen greifen? Ach, Jlselein. laß mich von der Kette,,
wenn du fort bist, sie hält ja doch nicht, ist Schaum, Schein,
und du weißt es so gut, du junge Here. Wenn du wieder
kommst, ja dann. Ein Spiel soll's bleiben zwischen uns,,
kein Drama, keine Komödie. Dazu passe ich viel zu schlecht,,

und mag auch nicht mitmachen. Gelt, Ilse, ein süßes, leichtes.

MsàMiWMDMfMMsWsWDMà ^ -

Du willst wissen, was ich treibe, und fügst schnöde hinzu,,
meine Bilder seien dir gleichgültig, ich solle dich mit Fach-
simpeleien verschonen. Also nichts von Bildern und Kunst.
Das halbe Dutzend Künstler, und das andere Gesinde! meiner
und deiner Bekanntschaft, das du aufzählst und von dem
du wissen willst, was sie treiben, und was mit ihnen getrieben

wird, ist in alle Winde zerstoben. In Sizilien ist keiner

mehr. Ein paar sind hier in Rom, der Morel und der

Socius. Wir drei sitzen jeden Abend in irgendeinem Grotta
oder einer Osteria — wenn wir noch Geld haben — und
lassen Leben und Blut wie Feuerflammen in uns empor-
steigen, daß uns heiß wird, trotz dem Spätherbst. Ach
du, was ist das für ein Land. Harmonisch, alles, das fällt
mir immer und immer wieder auf. Land, Menschen, Bau-
werke, Steine, alles stimmt zusammen, die Kirchen steigen

wie berggewachsene Kristalle aus dem Bodeu, die Dörfer
sind von grauen Steinhaufen nicht zu unterscheiden, die

Menschen, wenn sie durch die engen Gäßlein streichen, so

schattenhaft und schmiegsam, nicht von den Mauern der

Häuser — Ilse, ich vergesse mich, was geht das alles dich

an, oder wie wenig fragst du nach, dem allen. Kleine Li-
belle, flatterhafte, schillernde, du Ding, das der Wind fort-
tragen könnte, du Nichtschen, und doch, und doch — hat man
je eine Handvoll Mensch gesehen, die einen Kopf heiß machen

kann und einen regiert und kujoniert wie du? Und das

alles nur mit dem kleinen Finger? Ich habe kein Modell
gefunden, das mir dich ersetzen kann, du hattest eine ver-
teuselte Manier, dich zu biegen wie eine Weide im Wind.
Meinst du, eines von den Teufelsweibern, den bezahlten,

bringe das heraus? Aber du willst ja nur wissen, was wir
ireiben.
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Srilhllng. — Rad) einer Zeichnung non Bubert Wllm,

Sllfo: wir [ittb gestern abenb beim Socius gewefen.

Du ïcmtft feine SBobnung — waren wir nirfjt gujammen bei

ihm, bamals mit bem ©oliatf)? Das warft boeb bu? Ober

war es fiueie Skrelli? 3a, ricfjtig, bie war's, «lifo, er

wohnt weit brausen, in ber fdjmubigften aller Storftäbte,

in ber bie Sinter 311 Dufeenben nor ben Saustiiren bocten.

SOÎart fdjlängelt fid), um 311 ibm 3U gelangen, bureb enge

©äfjlein, — SBinbeln unb 93ettüdjer bangen non fünfter

3U genfter — unb brüdt fid), fo gut es gebt, 3wifdjen ben

balbnadtcn Sinbent binburd). Dann geht's burdj einen lan»

gen, burtïlen ©aitg, eine Diibnertreppe hinauf, wieber burdj

(Sänge, itt benen Giften unb jffäffer aufgeftappelt fteben unb

berumliegen, gerreibt fid) bie Sleiber an ben Slägeln, fteigt

wieber unb gelangt enblidj in ein grobes, itieberes Simmer,

oollgepadt mit alten, heimeligen Shöbeln aus bem lebten

3abrt)unbert. ©ittein berrlidj gefdjnibten Sdjranf, aus Ur»

groboaters Seiten, einem 23ilb mit Sjatsïraufe unb fdjwargent

Datar über bem Sdjreibtifdj, einer Oellampe, bie man berauf»

fdjrauben ntub- Stuf bem Difd) grobe, blaue Daffen, unb

Deller mit Sdjweigcrtanbfdjaften in ©ran gemalt, SOteffer

mit Irummen Slingen, liegen Degen baneben, bie reinen

Sarajenenfdjwertcr, turg, bu ibentft, bu feieft minbeftens

fünfzig 3abre jünger geworben.

Unb ber Socius fjantiert braubeit berum, mit einer
weiben Siidjenfdjürge über bem 23audj, trägt eine mäd)tige
Uaffeeliamte herein, bringt 23rebeln, bie ihm irgenbeitte Su»
fine in ber Seintat gebaden, bringt SBurft — feine Sa»
lanti — 0 fübe 3Ife, bringt Sdjwaräbrot, buftertb unb nod)
warnt. Das £er3 gebt einem auf, bas Ser 3 unb ttod)
oieles anbete, bu gtaubft es nidjt roie. ©s wirb bir wobt,
es wirb bir weidj., bu bentft — nun — gum Skifpiel an
eine Heine, liebe Dante, bie SOtuttcrftelte an einem oertrerten
bat'— ober an ein junges SOtäbdjen, bas mit einem auf»
gewad)fert ift, unb — ober bu benfft an beitten längft»
oerftorbenen Stater, 3Ife, bin id) nidjt ein Starr, bir bas
31t fdjreiben? SUfo, ber Socius fteigt in ben Seiler (eine
Sifte hinten im ©ang) unb holt geftwein unb wir trinfen.
Drinfen oiel unb lang. Der SDforel fängt an bie ©röfje
ber Sdjöpfung gu preifen, unb um bas auf genügenber Stafis
tun gu tonnen, fängt er beim Starabies an unb feinen nier
Strömen unb ergäblt unb ergäblt, bie Stugen gen Gimmel
gerid>tet, ben Sopf auf bem aufgeftübten ©tlenbogen. Sein
Sbenfd) ad)tet auf ihn, benn id) höre 3u, was Socius' fjreun»
bin ergäblt, fie hört, was ber Socius fdjwatgt, fc^aut babet
ben Sftorel an unb bénît, er fei ein- fdjöner Surfte, unb er
er3äf)It immer weiter. 3d) böte bie unb ba Sdjlagwörter:
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ZrNHIIng, — Nach einer Zeichnung von Hubert WNm,

Also: wir sind gestern abend beim Socius gewesen.

Du kennst seine Wohnung — waren wir nicht zusammen bei

ihm, damals mit dem Goliath? Das warst doch du? Oder

war es Lucie Perelli? Ja, richtig, die war's. Also, er

wohnt weit draußen, in der schmutzigsten aller Vorstädte,

in der die Kinder zu Dutzenden vor den Haustüren hocken.

Man schlangelt sich, um zu ihm zu gelangen, durch enge

Gählein, — Windeln und Bettücher hängen von Fenster

zu Fenster — und drückt sich, so gut es geht, zwischen den

halbnackten Kindern hindurch. Dann geht's durch einen lan-

gen, dunklen Gang, eine Hühnertreppe hinauf, wieder durch

Gänge, in denen Kisten und Fässer aufgestappelt stehen und

herumliegen, zerreiht sich die Kleider an den Nägeln, steigt

wieder und gelangt endlich in ein großes, niederes Kimmer,

vollgepackt mit alten, heimeligen Möbeln aus dem letzten

Jahrhundert. Einem herrlich geschnitzten Schrank, aus Ur-

grotzvaters Zeiten, einein Bild mit Halskrause und schwarzem

Talar über dem Schreibtisch, einer Oellampe, die man herauf-

schrauben mutz. Auf dem Tisch grotze, blaue Tassen, und

Teller mit Schweizerlandschaften in Grau gemalt, Messer

mit krummen Klingen, liegen Degen daneben, die reinen

Sarazenenschwerter, kurz, du denkst, du seiest mindestens

fünfzig Jahre jünger geworden.

Und der Socius hantiert dvauhen herum, mit einer
weihen Kttchenschürze über dem Bauch, trägt eine mächtige
Kaffeekanne herein, bringt Bretzeln, die ihm irgendeine Ku-
sine in der Heimat gebacken, bringt Wurst — keine Sa-
lami — o sütze Ilse, bringt Schwarzbrot, duftend und noch

warm. Das Herz geht einem auf, das Herz und noch
vieles andere, du glaubst es uicht wie. Es wird dir wohl,
es wird dir weich, du denkst — nun — zum Beispiel an
eine kleine, liebe Tante, die Mutterstelle an einem vertreten
hat'— oder an ein junges Mädchen, das mit einem auf-
gewachsen ist, und — oder du denkst an deinen längst-
verstorbenen Vater, Ilse, bin ich nicht ein Narr, dir das
zu schreiben? Also, der Socius steigt in den Keller (eine
Kiste hinten im Gang) und holt Festwein und wir trinken.
Trinken viel und lang. Der Morel fängt an die Erötze
der Schöpfung zu preisen, und um das auf genügender Basis
tun zu können, fängt er beim Paradies an und seinen vier
Strömen und erzählt und erzählt, die Augen gen Himmel
gerichtet, den Kopf aus dem aufgestützten Ellenbogen. Kein
Mensch achtet auf ihn, denn ich höre zu. was Socius' Freun-
din erzählt, sie hört, was der Socius schwatzt, schaut dabei
den Morel an und denkt, er sei ein schöner Bursche, und er
erzählt immer weiter. Ich höre hie und da Schlagwörter.-
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©rratifdje Slöde, $riitbling, oorfintfIntltcfjc Diere — er ift
enblidj bei ber Kreibe3eit angefommen urtb ternît fefjr oiel
iftr bu Ccî>rert, «nb Goctus fdjeitft ein, unb uns wirb
unb burdj ben roten Schimmer bes ©ftianti [eben mir bie

©3elt, unb barauf bie 5tunft, unb enblid) bie Diebe mit ent»

3iicften ©ugen an. Unb ber Socius fängt an, fie 311 greifen,
unb itjr Dob 311 fingen, aber er bentt babei fcfjorx lange
nid)t tfteftr ait bas fteine Fräulein, bas iftm gegenüber fißt,
nodj. an anbete weibtiefte ©Sefett. ©r will oou ber Siebe

reben, bie mir ja alle nidjt fo redjt temten. 3utefjt ft eft t
er auf unb bolt feine mächtige Sibel, bie unter beut Silb
bes Saters mit ber Traufe liegt unb ein altes ©rbftücl
ift, unb feblägt bas Rapitel auf, bariit oon ber Siebe ge»

fagt mirb: Hub menn id) mit ©tenfdjen unb ©ngels3iiugeu
rebete unb bätte ber Siebe ttkftt, fo märe id) ein tönenbes
©v'3 unb eine tlingenbe Sdjelle. Unb meiter lieft er, unb im»

mer meiter. ©Sir merbeti ftilf unb ftiller, nid)t Schlaf itod)
©Sein ift fcftulb baran, unb 3uleßt ftebt er wahrhaftig ba,
ber grofee, bide Sert, mit feiner weißen SdjiirBe über beut

Saud), mie ein ©topftet, ©nblicft fcf>lägt et bas Sud) bu

unb fagt anbädjtig, oftne baß er fid) beffen bewußt ift:
©men. Unb mir neftmeit unfere Suite unb geften ftill ba»

oon. ©laubft bu mir, ©aftel, bafs id) tagelang an biefeu
Slbenb gebaeftt ftabe? Sèrgott nodj einmal, nun feftreibe ieft

„©aftel", unb ber Srief ift an bid>, Sibellcften.

©un, gefeftieftt bit retftt, gefeftieftt bir gatt3 reeftt. Da
fieftft bu, menn id) in bie Diefe gefte, an men ich benfe.

Da fieftft bu, moftin es führt, menn ein ©täbcfteit nur oon
unfern Dummheiten ftörett mill, unb nicht oon beut, was
unfer tiefftes Sehen berührt. 03 a tu reeftt gefeftieftt bir, unb

idj (äffe es fteften. Du, böfe wirft bu aber uidjt? Spiel,
gelt? Spiel alles 3miftften uns. Ober ift's ber alte Stampf?
Dünft es bidj brollig 311 oerfudjen, ob ber Gibnep nicht ba»

3ii 311 bringen märe, nadj beitter fleinett, filbertten ©feife
311 tan3en? ©Sarum nidjt, warum nieftt, Sibelltften? 21ber

nur fo lange es mir ums îruuen ift. 3eßt ift es mir brum,
tomme bodj roieber naeft ©ont. ©Sas millft bu fo lange auf
©apri? Sielleidjt bort jentanb tansen laffen? 3e ttttn, battit
eben ein anbermal. Sibnep. (fffortfeßung folgt.)

3nt bünbncrtfct)cn 6amttautt.
Samnauit ift ein abgelegenes, 00m Douriften»

ftrom feiten berührtes bünbnerifdjes ©Ipentäldjen
ftod) über ber äußerften Oftmart bes ©ngabins.
©eograpftifeft gehörte es eigentlid) 3um Dirol.
©ad) ber Stftmei3erfeite fefttießen es bie ©us»
läufer bes ©i3 ©tonbin, bes ©tuttler unb
ber Stammerfpifte ab. Sis 3Uin Kriegsausbruch
widelte fieft ber Sauptocrlehr ber Sewoftner bes
Samniaun ins Dirclifdje ab, ift bas tôodjtal boeft
in ben gollfreien Sorten gelegen, mie fie bie mill»
îiirlicft oerlaufertbert Danbesgrensen ba unb bort
notmenbig machten. Das mußte feine tulturelleit
©iidroirtungen haben. Die Sprache ber Saut»
nautter ftat benn aud) einen beutlidjen ©inftftlag
ins Dirolifdje. So haben mir, was wenig be»

fannt ift, itt ber Schwei einen abgelegenen ©Mittel
mit Dirolerbialeft.

Sis 1912 hatte bas Samnaun leine menfdjeit»
würbige Serbinbung mit feinem ©tutterlanbe.
3ns ©ngabin führten nur ftftwer gehbare öoeft»
päffe, bie im ©Unter unpaffierbar waren. ©Senn
bie Samttauner nad) ©tartinsbrud, betu leftten
©ngabinerborf unb ©report wollten, fo mußten

fie über Dirolergebiet, aud) bie Solbateu, bie fieft alliäftr»
iid) 311 r ©Saffen» unb Kleiberinfpeftion ftellten. Die jungen
Samttauner aber 3ogett über ben 3obftts (2545 ©teter ftod),
aud) Samnaunerjod) genannt), itts gfimbertal unb hinunter
uad) 3fcljgl im tirolifeften ©aftttaun, oon hier über bas
Seines 3odj (1852 ©teter) ins oorarlbergifdje ©tontaoon
tttib hinunter nad) Slubeng an ber ©rlbergbaftn, metttt fie
3ur ©etrutenfeftute nad) ©ftur einberufen würben, ©rft jeftt,
fo fagte uns ein alter Santnauner, wären bie jungen Sur»
feften fid» bewußt geworben, baß fie ©ibgenoffett feiern. Kein
©Sunber, wenn bas Samnaun auf eine beffere Serbinbung
mit beut ©ngabin brängte, ©otfeftrei um ©otfeftrei ait bie

übrige Seftwerç erließ. Unb bie Sunbesoäter hatten ein
©infeftett. 3m 3aftre 1905 haben ©atioital» unb Stänberat
eitt Straßenprojeft' ooit ©tartinsbrud bttrdj bie 3nnfd)lud)t
nadj ©Seiitberg unb ooit hier beit wilben Sängen bes ©ig
©tonbin entlang ins Samnaun genehmigt. Die Straße follte
998,000 tränten foften unb tourbe oott 1909—1911 gebaut
unb 1912 beut Serteftr übergeben. Die großen Gdjwierig»
feiten, bie 001t ben 3ngenieuren unterfdjäßt worben waren,
machten inbes mehrmals ©adjtragsfrebite nötig, fobaß bie
Straße fdjließlidj 1,676,200 ^raufen foftete. Die ©ibge»
noffenfeftaft aaftlte 1,341,000 grattfeit, ber Kanton ©ran»
bünben 275,000 fjfranïen, bie beteiligten ©emeinben unb bie
hôtellerie 60,000 Uranien. Der Straßenunterhalt mürbe

gans beut Kanton ©raubüttben iiberburtben. Die jäftrlidjeit

ScRuls, der ßauptort des Uiiter=ngactins.
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Erratische Blöcke, Findling, vorsintflutliche Tiere — ist

endlich bei der Kreidezeit angekomnien und trinkt sehr viel
ihr zu Ehren, und Socius schenkt ein, und uns wird wohl,
und durch den roten Schimmer des Chianti sehen wir die

Welt, und darauf die Kunst, und endlich die Liebe mit ent-
zückten Augen an. Und der Socius fängt an, sie zu preisen,
und ihr Lob zu singen, aber er denkt dabei schon lange
nicht mehr an das kleine Fräulein, das ihm gegenüber sitzt,

noch än andere weibliche Wesen, Er will von der Liebe

reden, die wir ja alle nicht so recht kennen. Zuletzt steht

er auf und holt seine mächtige Bibel, die unter dem Bild
des Vaters mit der Krause liegt und ein altes Erbstück

ist, und schlägt das Kapitel auf, darin von der Liebe ge-

sagt wird: Und wenn ich mit Menschen und Engelszungen
redete und hätte der Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes

Erz und eine klingende Schelle. Und weiter liest er, und im-

mer weiter. Wir werden still und stiller, nicht Schlaf noch

Wein ist schuld daran, und zuletzt steht er wahrhaftig da,
der große, dicke Kerl, mit seiner weihen Schürze über dem

Bauch, wie ein Prophet, Endlich schlägt er das Buch zu

und sagt andächtig, ohne das; er sich dessen bewußt ist:
Amen, Und wir nehmen unsere Hüte und gehen still da-

von. Glaubst du mir, Rahel, das; ich tagelang an diesen

Abend gedacht habe? Hergott noch einmal, nun schreibe ich

„Rahel", und der Brief ist an dich, Libellchen.

Nun, geschieht dir recht, geschieht dir ganz recht. Da
siehst du, wenn ich in die Tiefe gehe, an wen ich denke.

Da siehst du, wohin es führt, wenn ein Mädchen nur von
unsern Dummheiten hören will, und nicht von dem, was
unser tiefstes Leben berührt. Ganz recht geschieht dir, und
ich lasse es stehen. Du, böse wirst du aber nicht? Spiel,
gelt? Spiel alles zwischen uns. Oder ist's der alte Kampf?
Dünkt es dich drollig zu versuchen, ob der Sidney nicht da-
ZU zu bringen wäre, nach deiner kleinen, silbernen Pfeife
zu tanzen? Warum nicht, warum nicht, Libellchen? Aber
nur so lange es mir ums Tanzen ist- Jetzt ist es mir drum,
komme doch wieder nach Rom. Was willst du so lange aus

Capri? Vielleicht dort jemand tanzen lassen? Je nun, dann
eben ein andermal. Sidney. (Fortsetzung folgt.)

Im bündnerischen Samnaun.
Samnaun ist ein abgelegenes, vom Touristen-

strom selten berührtes bündnerisches Alpentälchen
hoch über der äußersten Ostmark des Engadins.
Geographisch gehörte es eigentlich zum Tirol.
Nach der Schweizerseite schließen es die Aus-
läufer des Pjz Mondin, des Muttler und
der Stammerspitze ab. Bis zum Kriegsausbruch
wickelte sich der Hauptverkehr der Bewohner des
Samnaun ins Tirolische ab, ist das Hochtal doch
in den zollfreien Zonen gelegen, wie sie die will-
kürlich verlaufenden Landesgrenzen da und dort
notwendig machten. Das mußte seine kulturellen
Rückwirkungen haben. Die Sprache der Sam-
nauner hat denn auch einen deutlichen Einschlag
ins Tirolische. So haben wir, was wenig be-
kannt ist, in der Schweiz einen abgelegenen Winkel
mit Tirvlerdialekt.

Bis 1912 hatte das Samnaun keine menschen-

würdige Verbindung mit seinem Mutterlande.
Ins Engadin führten nur schwer gehbare Hoch-
pässe, die im Winter unpassierbar waren. Wenn
die Samnauner nach Martinsbruck, den; letzten
Engadinerdorf und Grenzort wollten, so mußten

sie über Tirolergebiet, auch die Soldaten, die sich alljähr-
lich zur Waffen- und Kleiderinspektion stellten. Die jungen
Samnauner aber zogen über den Zablas (2545 Meter hoch,
auch Samnaunerjoch genannt), ins Fimbertal und hinunter
»ach Jschgl im tirolischen Patznaun, von hier über das
Zeines Joch (1852 Meter) ins Vorarlbergische Montavon
nnd hinunter nach Bludenz an der Arlbergbahn, wenn sie

zur Rekrutenschule nach Chur einberufen wurden. Erst jetzt,
so sagte uns ein alter Samnauner, wären die jungen Bur-
schen sich bewußt geworden, daß sie Eidgenossen seien. Kein
Wunder, wenn das Samnaun auf eine bessere Verbindung
mit dem Engadin drängte, Notschrei um Notschrei an die

übrige Schweiz erließ. Und die Bundesväter hatten ein
Einsehen. Im Jahre 1995 haben National- und Ständerat
ein Straßenprojekt' von Martinsbruck durch die Jnnschlucht
nach Weinberg und von hier den wilden Hängen des Piz
Mondin entlang ins Samnaun genehmigt. Die Straße sollte
998,999 Franken kosten und wurde von 1999—1911 gebaut
und 1912 dem Verkehr übergeben. Die großen Schwierig-
keiten, die von den Ingenieuren unterschätzt worden waren,
machten indes mehrmals Nachtragskredite nötig, sodaß die
Straße schließlich 1,676,299 Franken kostete. Die Eidge-
nossenschaft zahlte 1,341,999 Franken, der Kanton Grau-
blinden 275,999 Franken, die beteiligten Gemeinden und die
Hôtellerie 69,999 Franken- Der Straßennnterhalt wurde
ganz dem Kanton Graubünden überbnnden. Die jährlichen

Schuis, à y-iuptott uez llntei'-kug-iciins.
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